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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einbeimiſche 25 Sar. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 
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3 DD 


Vor einem Jahre. 


. Oetober. Vor Paris heute nach mebrtägiger Ruhe Ka⸗ 
nonendonner vom Mont St. Valerien. Seine 
gegen St. Cloud gerichteten Kugeln thun kei⸗ 
nen Schaden. 

„ Cabinetsordre, wonach die Ausfuhr von Hafer 
und Kleie über die Grenze von Memel bis 
Saarbrücken wieder freigegeben wird. 

„ Der General-Gouverneur in Hannover hebt 
fein Verbot der Verſammlungen der ſocial⸗ 
demokratiſchen Partei wieder auf. 

5 Verordnung des Maire und Commandanten 
von Strasburg, wonach die Bauarbeiter da⸗ 
ſelbſt ſich zu melden haben und Seitens der 
Stadt und des Militär - Gouvernements be⸗ 
ſchäftigt werden ſollen. 

4 Siegreiche Gefechte der Diviſion Degenfeld 
bei Saint Remy und Nompatelize gegen Linie 
und Mobilgarden der Franzoſen, die auf 
Rambervillers zerſprengt und zurückgeworfen 


werben 
Tagesbericht vom 5. October. 


ine Die nächſte Reichstagsſeſſion, deren Eröff— 
bird in der dritten Woche dieſes Monats ftattfinden ſoll, 
nf, für die wirthſchaftliche wie politiſche Entwidlung 
us Vaterlandes unzweifelhaft von großer Bedeutung 
i auf en. Zunächſt iſt der Beſchlußfaſſung des Reichstags 
Mal der Feſtſtellung des Reichshaushaltes zum erſten 
unt der geſammte Militär » Etat des deutſchen Reiches 
b chcbreitet; ſodann werden zwei Vorlagen bezüglich der 
fen dung der Gehälter der Reichsbeamten und der Feſt⸗ 
ei ung der Penſionsverhältniſſe derſelben zu erledigen 
tag u. endlich iſt, der „Prov.⸗Corr.“ zufolge, der Reichs⸗ 


berufen, an der Münzreform bei der Verwendung 
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milden Londtag v. 12. Septbr. 1871. 

echile er König von Böhmen“, jo heißt es in einem 


Leb 


Rechte nicht ſonderlich achtete.“ 
Lie . August 1804, in welchen Franz J. den erblichen 
der 5 eines Kaiſers von Oeſterreich annimmt, beſtimmt 
benen erte Artifel: „Bei den Krönungs Feierlichkeiten, 
dan ich unſere Vorfahren als Könige von Ungarn und 
denen unterzogen, hat es auch für die Zukunft ohne alle 
aif erungen zu verbleiben.“ Der gegenwärtig regierende 
dete er verſprach am 13. April 1861 der an ihn abgeſen⸗ 
Kön. Deputation des böhmiſchen Landtages, ſich feierlich 
ind zu laſſen; er wiederholte 1865 dieſes Verſprechen 
fetzt abermals. 5 
dell ie böhmiſchen Reichs⸗Inſignien, welche in der Kreuz⸗ 
uuhene auf Burg Karlſtein bei Prag aufbewahrt wurden, 
Rn. nun unter ſiebenfachem Verſchluſſe oberhalb der 
Neitsdleapelle in einem verborgenen Raume des Prager 
ſichsdomes. Als Kaiſer Karl IV. den Entſah luß faßte, 
hasen ad ſeine Gemahlin Blanca von Valols frönen zu 
fern? und auf jeinen Befehl die neue Krone dazu ver» 
t werden ſollte, traf es ſich, daß das dazu beſtimmte 
Nan nicht reichte. Karl war abweſend, und ſo batte 
Pear den Einfall; die alte goldene Krone des heiligen 
5 8 zur Ergänzung mit in den Schmeltztiegel wan⸗ 
her 8 laſſen. Karl war darüber untröſtlich. Der Pra⸗ 
dio hof Ernſt von Pardubitz rieth nun, die neue 
bei den Reliquien des Heiligen aufbewahren zu 
len, ja er erwirkte eine Bulle des Papſtes Clemens 
nil welche Jeden, der gegen die Anordnung handeln werde, 
dem Banne bedrohte. 


der Kriegskontribution und im Zuſammenhange damit bei 
der Errichtung eines ſtets bereiten Reichskriegsſchatzes mit— 
zuwirlen. Damit iſt aber auch die Reihe der Vorlagen 
abgeſchloſſen, welche der nächſten Reichstagsſeſſion zuge— 
hen ſollen, und damit iſt denn leider auch zugleich die 
traurige Gewißheit gegeben, daß die freiheitliche Entwicke— 
lung Deutſchlands von der Bundesregierung abſolut gar— 
nicht in's Auge gefaßt wird, denn Vorlagen, welche ſich 
auf die Vermehrung der Garantien der perſönlichen Frei— 
heiten des Einzelnen oder auf eine geſunde Entwickelung 
der ſozialen Verhältniſſe beziehen, werden die Volksver— 
tretung nicht beſchäftigen. 

Was nun zunächſt die Feſtſtellung des Militäretats 
anlangt, ſo iſt es, nach Angabe der „Prov. K.“, bisher 
nicht möglich geweſen, dem Reichstage behufs Feſtſtellung 
der Ausgaben eine vollſtändige Etalsaufſtellung für das 
Reichsheer vorzulegen; nur eine Feſtſtellung der Geſammt— 
höhe der nächſtjährigen Ausgaben für das Hriegsheer fell 
mittels Etatsgeſetz erfolgen. Von unterrichteter Seite 
wird uns dazu bemerkt, daß die Bundesregierung eine 
mäßige Erhöhung des Betrages von je 225 Thaler für 
die Kopfzahl der Mannſchaften fordern werde, wogegen 
ſie an der bisherigen Friedens⸗Präſenzſtärke feſthalten will. 
Unſers Erachtens liegt der Volksvertretung die Pflicht 
auf, unter keiner Bedingung in die Erhöhung des Mili- 
tär⸗Etats zu willigen, denn die Summen, welche zur 
Aufbeſſerung der Verpflegung der Mannſchaften unbedingt 
erforderlich find, können und müſſen durch eine Herab- 
ſetzung der Friedenspräſenzſtärk gewonnen werden. Nach 
den Erfahrungen der letzten großen Kriege wird es der 
Regierung in der That ſehr ſchwer werden, den Reichstag 
davon zu überzeugen, daß alles Heil in der Kriegskunſt von 
der dreijährigen oder noch längeren Dienſtzeit abhän⸗ 
aig iſt; hatten doch die napoleoniſchen Heere eine viel 
längere Drillung hinter ſich und ſind unterlegen, wie ſich 
auch nicht ableugenen läßt, daß die ſächſiſchen Truppen, 
welche bei Gitſchin u. Problus, u. die hannoverſche Armee, 


Dieſe böhmiſche Krone nun beſteht aus einem gol- 
denen Stirnreif, aus dem ſich vier Ornamente in der 
Geſtalt mittelalterlicher Lilien erheben; über denſelben 
kreuzt ſich ein Doppelbogen, an welchem über dem Schei⸗ 
tel des Hauptes ein Kreuz angebracht iſt. Sie iſt reich 
mit Edelſteinen, Rubinen, Saphiren, Smaragden, Ba— 
laſſen, und Perlen beſetzt. Ein ungeſchliffener Saphir 
vom hellſten Waſſer, 40 Karat ſchwer, ziert die Stirn- 
ſeite. Das Gewicht der Krone beträgt 4 Pfund 13% 
Loth. Der Habitus derſelben iſt ein mittelalterlicher und 
offenbar conform gehalten mit der älteren franzoͤſiſchen 
Krone der Könige aus dem Hauſe Valois. 

Stammt die Krone, die keine Wenzelskrone mehr iſt, 
unzweifelhaft aus Karl's IV. Zeit, ſo läßt ſich dieſes vom 
Reichsapfel, Scepter und Krönungsmantel keineswegs be— 
haupten. Dieſe wurden zur Zeit Kaiſer Rudolph's II. 
von italieniſchen Künſtlern verfertigt. Das Gemach über 
der Wenzelscapelle darf nur auf ausdrücklichen Befehl 
des Landesfürſten, in Gegenwart von ſieben Deputirten 
aus dem Herrenſtande und unter Aufficht des Erzbiſchofs 
und Statthalters, geöffnet werden. Das ſogenannte Wen— 
zelsſchwert wird abgeſondert von dieſen Kleinodien im 
Prager Domſchatz aufbewahrt. Nach der Arſicht des 
Conſervators Bock bietet dieſes Schwert keineswegs An⸗ 
haltspunkte für ein hohes Alter. Die Jzechen ſagen, es 
ſtamme von dem Heiligen, alſo aus dem 10. Jahrhun— 
derte. Nach allen Aeußerlichkeiten muß es aber in das 
Ende des 15. Jahrhunderts geſetzt werden. Bei der 
Krönung wird es vielleicht wieder eine Rolle ſpielen: der 
neue König ſchlägt damit die St. Wenzelsritter. 

Von Wenzel ſelbſt ſtammt alſo bei allen dieſen Din- 
gen nichts mehr her. Aber die Czechen halten daran feſt, 
und der Glaube macht ſelig. Sanct Vaclav iſt ihnen in 
Fleiſch und Blut übergegangen; er iſt der Schutzpatron 
des Landes, und der 28. September, ſein Tag, ein all⸗ 
gemeiner Feiertag. Doppelt heilig erſcheint ſein Grab 
im Veitsdome. In den böhmiſchen Landrechten von 1404 
ſteht die Verfügung: „Ebenſowenig wie ein des Tod— 
ſchlages Beſchuldigter ergriffen werden könne, wenn ſeine 
Frau ihn umarme oder mit ihrem Kleide decke, oder er 
vor der Königin von Böhmen ſich befinde, ebenſowenig 
darf er an dem Grabe des heiligen Wenzel auf dem Pra— 
ger Schloſſe ergriffen werden.“ 

Auf dem Roßmarkte (Wenzelsplatze) zu Prag, wo 
die plumpe Reiterſtatue des Heilizen ſteht, tönen an fei- 
nem Tage, während ſeiner Octave, die Litaneien der 
Czechen zu ihm empor. Die Capelle wölbt ſich mit 
dem Schein purpurner Lampen über ihm, auf ſei⸗ 


die bei Langenſalza ſich ſo vortrefflich ſchlugen, in nicht 
ganz zweijähriger Friſt ihre Ausbildung erhielten. Gute 
Führung und Inſtruction, eiſerne Disciplin, techniſche Aus⸗ 
bildung und alle die Eigenſchaften, welche eine Armee 
unüberwindlich machen, können ſehr wohl bei zweijähriger 
Dienſtzeit gewonnen werden. Keine Erfahrung wider⸗ 
ſpricht dem, denn die Niederlage der öſterreichiſchen Armee 
reſultirte nicht aus der geringen Dienſtzeit, ſondern aus 
der ſchlechten Führung, aus der ſchlechten Bewaffnung der 
Infanterie und aus der mangelnden Intelligenz des ein» 
zelnen Soldaten. Hoffen wir alſo, daß die Volksvertre— 
tung des deutſchen Reiches die zweijährige Dienſtzeit mit 
aller Energie fordert und nur für dieſe die Mittel bes 
willigt. — 


Deutſchland. 


Berlin, d. 4. October. Standesherrlichkeit 
und Kaufmannſchaft. In einem der Prozeſſe gegen 
Dr. Strousberg und Conſorten hat der Herzog von Ujeſt 
als angeblich reichsunmittelbarer Standesherr den Anſpruch 
auf einen privilegirten Gerichtsſtand erhoben und damit 
die Entſcheidung verzögert. Wir wollen hier nicht untere 
ſuchen ob der Herzog von Ujeſt wirklich in Preußen als 
deufſcher Standesherr im Sinne des Geſetzes zu betrach⸗ 
ten ſei (wir bezweifeln es ſtark) — jedenfalls wird dieſe 
herzogliche Einrede dazu beitragen müſſen, zunächſt in 
der Preſſe die ganze, aus Rheinbunds⸗ und Bundestags: 
Zeiten übernommene Aus nahme⸗Geſetzgebung für die for 
genannten „Standesherren“ einer erneuten Kritik zu un⸗ 
terziehen. Als dem hohen Adel die beregten Privilegien 
eingeräumt wurden, damals hat er wenigſtens keine Han⸗ 
delsgeſchäſte betrieben. Wenn aber ein Mann, der einere 
ſeits ſeine ausgezeichnete geſellſchaftliche Stellung dazu 
benützt, induſtrielle Unteruehmungen zu pouſſiren und da⸗ 
raus höheren Vortheil zu ziehen, nach der Hand der ge⸗ 
ſchäftlichen Verbindlichkeiten durch Berufung auf die Prie 


ner Bruſt glänzt das Bild der Muttergottes von 
Altbunzlau, welches er bei ſich geführt haben ſoll, als der 
wilde Boleslaw 935 ihn ermordete. Dann ertönt das 
alte Wenzelslied: „Heiliger Wenzeslaus, Herzog des Boͤh⸗ 
merlands“, deſſen Schlußſtrophe von den Czechen nicht 
ohne politiſchen Beigeſchmack geſungen wird: 

Deinen Schutz erbitten wir, 

Erbarm' dicht über uns. 

Tröſte die Traurigen, 

Wehr alles Uebel ab, 

Heiliger Wenzeslaus. 

An der Auffriſchung des Andenkens an den Heiligen 
arbeiten die czechiſche Preſſe, Kirche und Schule gemein⸗ 
ſchaftlich, und das urſprünglich rein kirchliche Lied, welches 
im Jahre 1343 vom Biſchof Ernſt von Pardubitz gedich⸗ 
tet worden fein ſoll, das unter Vorantragung der Wenzels⸗ 
fahne bei Beginn der Schlachten geſungen wurde, es iſt 
heute faſt ein politiſches geworden. Wenn der Czeche 
ſingt: „Wehr' alles Uebel ab“, ſo denkt er bei dem „Uebel“ 
natürlich nur an die Deutſchen. Wenzel im Bilde, auf 
einem Schimmel in voller Rüſtung ſitzend, mit der Hers 
zogskrone auf dem Haupte, den Wimpelſpeer mit dem 
alten vor Ottokar'ſchen Wappen Böhmens, dem ſchwarzen 
Adler im weißen Felde, haltend, iſt in jeder ezechiſchen 
Bauernhütte zu finden. Das iſt der heilige Wenzel, der, ; 
milde fromme Fürſt, der in Andacht und Bußübungen 
den größeren Theil ſeines Lebens verbrachte und den Wein 
ſelbſt kelterte, den er zum Abendmal brauchte; er pflanzte 
ebenſo den Weizen, droſch ihn, mahlte ihn und buck daraus 
die Hoſtien: in Altbunzlau iſt noch die Kirche zu ſehen, 
wo dies geſchah. 

An jene Wenzelkrone nun knüpfen die Cgechen ihr hifto- 
riſches Recht“, wie die Ungarn an die Stephanskrone. 
Aber ſie können nicht leugnen, daß die Ordnung der 
ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe Böhmens weſentlich das Werk 
der deutſchen Kaiſer iſt. Böhmen, nobile imperii mem- 
brum, das edle Glied des deutſchen Reichs, erlangte theils 
durch Heinrich IV., theils durch die Hohenſtaufen Fried⸗ 
rich I. und Friedrich II. die königliche Würde. Im Hin⸗ 
blick auf die Dienſte, welche das ganze Volk der Böhmen 
dem deutſchen Reiche leiſtete, ernannte Friedrich II. den 
Ottokar zum König und übergab ihm tarfrei die Regalien. 
Später, zu Karis IV. Zeiten und in den Urkunden dieſes 
Kaiſers, iſt, wie Höfler nachweiſt, nirgends von einer St. 
Wenzelskrone die Rede und die boͤbmiſche Krone wurde 
nicht etwa in einem St. Wenzelsſtein, ſondern im Karls⸗ 
ſtein neben den deutſchen Reichsinſignien aufbewahrt. 


vilegien einer halbſouveränen Stellung auszuweichen ſucht 
und der Juſtiz ein Schnippchen jdlägt, jo wollen wir 
— nicht erörtern, wie weit ein ſolches Verfahren den 
allgemeinen Vorſtellungen von Loyalität und — Ritter⸗ 
lichkeit entſpricht, ſondern wir fragen, ob der Rechtsſtaat 
ein ſolches Mibverhältniß dulden kann und darf. Neben: 
bei wird dieſe Lehre endlich nicht verloren ſein für Die- 
jenigen, welche ſich durch die vornehmen Namen, die ge⸗ 
wiſſen Unternehmungen zum Aushängeſchild und zur Em⸗ 
pfehlung dienen müſſen, der eingehenderen Prüfung des 
inneren Werthes derſelben enthoben glaubten. Zu dieſem 
ganzen rumäniſchen Eiſenbahnſchwindel tritt uns eine 
Reihe verſchiedenartiger Verirrungen und Verwirrungen 
des juriſtiſchen Urtheils, des Rechtsſinns und der öffent⸗ 
lichen Moral entgegen, welche die Tagespreſſe zur Aufs 
faule des großen Publikums nachdrücklich beleuchten 
ollte. 


— Ta backſteuer. Die Reichsſteuerbüchſe, das 
ſymboliſche Zeichen unſerer neugegründeten Einheit, wird 
ſich öffnen und, wenn auch nicht in jo zahlreicher An⸗ 
zahl wie vor einigen Jahren, das deuſche Volk mit neuen 
Steuern zu beglücken ſuchen. Vor Allem iſt es — meine 
Herren Raucher, erſchrecken Sie nicht — der Taback, der 
als Reichsſteuerobjekt behandelt werden ſoll. So meldet 
die Weſerzeitung, das offiziöſe Blatt mit dem liberalen 
Mäntelchen, das neuerdings vielfach vertrauliche Mitthei- 
lungen aus dem Alleiheiligſten der Regierung enthält. 
Als Compenſation für dieſe neue Steuer wird dann die 
Zeitungsſtempelſteuer — aufrechterhalten. 


— Zum Militäretat. Die Regierung will an 
dem eiſernen Militäretat ſchon um deshalb nicht feſthal⸗ 
ten, weil, wie die K. Z. mit Beſtimmtheit verſichert, daß die 
Anforderungen für denſelben vom nächſten Jahre ab noch 
geſteigert werden ſollen. Man ſollte meinen, jetzt nach 
einem glorreich durchgeführten Kriege, in welchem ſich die 
Güte unſerer Heeresverfaſſung allerdings glänzend bewährt 
hat, durch welchen aber zugleich erwieſen iſt, daß zu feld⸗ 
tüchtiger Ausbildung des Soldaten von den militäriſchen 
Behörden ſelbſt eine jo lange Dienſtzeit nicht für noth⸗ 
wendig erachtet wird, wäre es Zeit, die unerträglich harte 
Militärlaſt, welche dem Staat auf vielen anderen Gebie⸗ 
ten — wir erwähnen hier nur das Unterichtsweſen — 
die Mittel zu einer gedeihlichen Wirkſamkeit entzieht, eher 
zu vermindern. Selbſt Blätter. die wahrhaftig nicht mit 
demokratiſchem Oele gejalbt find, wie z. B. die K. 3., 
fordern ein weitgreifendes Urlaubsſyſtem und Verminde⸗ 
rung der Militärlaſt. Die Fortſchrittspartei hält in die— 
ſer Frage feſt an ihrer alten Forderung einer nur zwei⸗ 
jährigen activen Dienſtzeit, und dies um ſo mehr, als ſie 
der durch die Ereigniſſe gerechfertigten Ueberzeugung iſt, 
daß dieſelbe dem Intereſſe des Dienſtes genügt und ſie, 
ganz abgeſehen vom Koſtenpunkte, es für eine Ungerech⸗ 
tigleit hält, die persönliche Freiheit des Einzelnen länger 
zu hindern, als dies durch das Intereſſe des Ganzen ge⸗ 
boten iſt. 

— Zur Münzreform. Wenn es auch feſtſteht, 
daß die Herrſchaft des Thalers zu Ende iſt, ſo iſt die 
Angelegenheit betreffend die Regelung der Münzfrage doch 
noch nicht ſo ſpruchreif, um in Form einer Vorlage an 
den Bundesrath gelangen zu können. Man hat ſich noch 
nicht einmal über die Benennung der Münzeinheit ent⸗ 
ſchieden und ſchwankt noch zwiſchen Krone, Mark, Schilling 
und Gulden. 

— Die Kreuzzeitung bring wieder ein pracht⸗ 
volles Kunſtſtück diplomatiſcher Dementirungsarbeit. Sie 
will nämlich von kompetenter Seite die Mittheilung er⸗ 
halten haben, der Major v. Plötz, der Erfinder des ger 
flügelten Wortes von dem größern Kapital an Ehrgefühl 
bei Offizieren, habe nicht wegen dieſer ſeiner Aufgabe im 
Reichstage, ſondern wegen feiner bei Königgrätz erlittenen 
ſchweren Vewundung den Abſchied nachgeſucht und erhalten. 
Dagegen wäre Nichts zu ſagen, die Kreuzzeitung fügt aber 
hinzu: „Im Uebrigen aber wird He. v. Plög als wohl⸗ 
habender Mann durch ſeine Penſionirung in eine Lage 
geſetzt, die er lange gewünſcht hat,“ und es entſteht nur 
die Frage: iſt Herr v. Plöp erſt jetzt plötzlich ein wohl⸗ 
habender Mann geworden, oder hat ſich die „wünſchens⸗ 
werthe Lage“ erſt fühlbar gemacht, nachdem das geflügelte 
Wort dem Zaum ſeiner Zähne entfloh. Wir glauben das 
Letztere annehmen zu dürfen, und die Kreuzzeitung wider» 
ſpricht dem nicht. 

— Berlin wird noch manche unerfreuliche Reminis⸗ 
cenzen an die theilweiſe beendeten Strikes zu knüpfen 
haben. Vor einigen Tagen war hier ein Bauunterneh⸗ 
mer aus Metz anweſend, welcher für eirca eine Million 
Thaler Tiſchlerarbeiten, die zu den in Elſaß⸗ Lothringen 
auszuführenden Regierungsbauten, Kaſernen ꝛc. erforder» 
lich ſind, an hieſige Tiſchlermeiſter vergeben wollte. Trotz 
der Geneigtheit der hieſigen Tiſchlermeiſter, derartige Lie⸗ 
ferungen zu übernehmen, hat der Offerent hier nichts aus⸗ 
richten können. Die hieſigen Reflectanten trugen Beden⸗ 
ken zu contrahiren, weil ſie bei dem noch nicht beendigten 
Strike der Tiſchlergeſellen nicht wiſſen, ob fie über die er⸗ 
forderlichen Arbeitskräfte zu verfügen haben werden. In 
dieſem einzigen Falle a:fo ſchon wird Berlin durch einen 
Strike eine runde Million entgehen. 

— Der große Schiller muß ſich im Grabe um⸗ 
drehen, wenn er vernimmt, wie ſein Andenken von den 
Vätern der Stadt der Intelligenz maltraitirt wird. Be⸗ 
kanntlich fol Berlin nach zwölfjähriger Erwartung endlich 
am 10. November das Schauſpiel erleben, daß das Stand» 
bild des Lieblingsdichters des deutſchen Volkes auch von der 
Bretterbude vor dem k. Schaufſpielhauſe befreit wird. 


Magiſtratus will indeß die Enthüllung in ſehr haus⸗ 
backener Form, ohne Sang und Klang vor ſich gehen 
laſſen und Berlin die Ueberraſchung laſſen, eines ſchönen 
Morgens beim Erwachen zum allgemeinen Erſtaunen das 
Stanbbild aufgeflanzt zu ſehen. Die berliner Stadtver⸗ 
ordneten waren pietätvoller, fie halten den Magiſtrats⸗ 
antrag für eine Verſündigung an den Manen des Volks⸗ 
dichters und adoptirten in gemiſchter Deputation ein 
Feſtprogramm, das eine angemeſſene Ausſchmückung des 
Denkmals, Feſtzug, Reden, Muſik, Theilnahme des Kai⸗ 
ſers und des kaiſerlichen Hauſes, ſowie der Koryphäen in 
Kunſt und Wiſſenſchaft umfaßte. Der Magiſtrat hat jer 
doch dies Project nicht acceptirt, er beſteht vielmehr „aus 
Prineip“ auf ſeinen erſten Antrag, er hat aber, Odium 
der Ablehnung von ſich abzuwälzen, für den ſchlimmſten 
Fall der eventuellen Feſtdeputation 20,000 Thaler zur 
Verfügung geſtellt. Allah iſt groß, der Berliner Magi⸗ 
ſtrat aber if größer! 

— Der Kaiſer wird nach den jetzigen endgültigen 
Beſtimmungen am Donnerſtag Baden » Baden verlaſſen 
und Tags darauf in Berlin eintreffen. Fürſt Bismarck 
kehrt ſchon am Donnerſtag hierher zurück. 

— Der verftorbene Geh. Ober⸗Juſtizrath 
Dr. von und zur Mühlen war, wie die „Germ.“ in 
elegiſcher Stimmung berichtet, der einzige katholiſche Rath 
im Juſtizminiſterium, ferner das einzige katholiſche Mit⸗ 
glied des Staatsrathes und des Gerichtshofes zur Ent⸗ 
ſcheidung der Kompetenzeonflikte. Unter ſämmtlichen Mit⸗ 
gliedern des Staats miniſteriums, unter ſämmtlichen Mi⸗ 
niſterialdirectoren, unter ſämmtlichen Räthen der Miniſte— 
rien der auswärtigen Angelegenheiten und des Innern, 
endlich unter ſämmtlichen wirklichen Regierungs⸗Präſiden⸗ 
ten befindet ſich kein Katholik. 

— Die geſammtdeutſche Armee verfügt gegen⸗ 
wärtig über ſieben Feldmarſchälle und einen General⸗ 
Feldzeugmeiſter mit Feldmarſchallrang. Dagegen befinden 
ſich in unmittelbar activer Verwendung als Trupp nfüh⸗ 
rer bei der deutſchen Armee gegenwärtig von der Gene 
ralität acht Generäle der Kavallerie, zwanzig Generäle 
der Infanterie, 78 Generallieutenants und 171 General⸗ 
majors. Als Chefs von Regimentern treten dem noch 
hinzu 1 Admiral, der Prinz Adalbert von Preußen, fünf 
Generäle der Kavallerie, ſieben der Infanterie und drei 
Generallieutenants. Jusgeſammt würden ſich demnach 
bei der deutſchen Armee zur Zeit 301 Generäle der ver⸗ 
ſchiedenen Grade in unmittelbarer Verwendung und that⸗ 
ſächlicher Activität befinden. 

— Die hier erſchienene „Provz. Correſp.“ beſtätigt, 
daß die nächſte Reichstagsſeſſion etwa Mitte des laufen⸗ 
den Monats eröffnet werden wird. Den wichtigſten Ge⸗ 
genftand der Berathungen in der diesmaligen Seſſion, 
deren Dauer nicht ſehr ausgedehnt ſein kann, wird der 
Reichshaushalt für 1872 bilden, deſſen Voranſchlag zum 
erſten Male die Einrichtungen des Deutſchen Reiches in 
ſeiner Geſammtheit umfaßt. Der Reichstag wird bei der 
diesmaligen Berathung des Haushalts zum erſten Male 
auch über die Ausgaben für das Reichsheer Beſchluß zu 
faſſen haben. Bis zum 31. December 1871 ſind (nach 
Art. 62 der Verfaſſung) zur Beſtreitung des Aufwandes 
für das geſammte Heer und die zu demſelben gehörigen 
Einrichtungen dem Reichsfeldherrn ſo viel mal 225 Thlr., 
als die Kopfzahl der Friedensſtärke des Heeres beträgt, 
zur Verfügung geſtellt. Der Etat über die Ausgaben 
für das Bundesheer iſt während dieſer Uebergangszeit 
dem Bundesrathe und dem Reichstage nur zur Kennt⸗ 
nißnahme und zur Erinnerung vorzulegen. Nach Ablauf 
des gegenwärtigen Jahres dagegen werden zwar die Be⸗ 
träge von je 225 Thlr. für die Kopfzahl der zu ſtellen⸗ 
den Mannſchaften ſeitens der einzelnen Staaten zur 
Reichskaſſe weitergezahlt, die Verauszabung dieſer Summe 
für das Reichsheer und deſſen Einrichtungen ſoll aber 
alsdann durch das Haushaltsgeſeß feſtgeſtellt werden. — 
Es lag bisher in der Abſicht der Reichsregierung, dem 
Reichstage behufs Feſtſtellung der Ausgaben alsbald eine 
vollſtändige und genaue Etatsaufſtellung für das Reichs⸗ 
heer und die Militäreinrichtungen vorzulegen. Sollte 
dies wegen augenblicklicher Schwierigkeiten noch nicht 
ausführbar ſein, ſo würde doch eine Feſtſtellung der Ge⸗ 
ſammthöhe der nächſtjährigen Ausgaben für das Kriegs- 
heer im Etatsgeſetz zu erfolgen haben. Die Berathung 
des Reichshaushalts wird hierdurch jedenfalls eine großere 
Ausdehnung und Bedeutung als bisher gewinnen. 

Im Zuſammenhange mit dem Haushaltsetat wird 
eine Vorlage wegen Erhöhung der Gehälter der Reiche» 
beamten erfolgen, ebenſo wie eine ſolche für die preußi⸗ 
ſchen Staatsbeamten beim Landtage beantragt werden ſoll. 
Ein weiterer Geſetzentwurf iſt beſtimmt, die Stellung der 
Reichsbeamten und ihre Penſionsverhältniſſe zu regeln. 
Von wichtigeren Vorlagen dürfte dem Reichstage noch die 
Münzreform zugehen. Derſelbe wird außerdem bei den 
weiteren Beſchlußnahmen über die Verwendung der Kriegs⸗ 
contribution und im Zuſammenhange damit über die Er⸗ 
richtung eines Reichskriegsfchatzes mitzuwirken haben. Die 
in der Vorbereitung begriffenen wichtigen Reformgeſetze 
auf dem Gebiete der Rechtspflege, ſowie das Reichspreß⸗ 
geſetz und andere Vorlagen dürften erſt in der nächſten 
Frühjahrsſeſſion des Reichstages zur Berathung gelangen. 
er in Darmſtadt am 4. d. eröffnete Proteſtan⸗ 
tentag hat eine Reſolution angenommen, welche es als 
Pflicht des deutſchen Volkes bezeichnet, inſofern das Unfehl⸗ 
barkeitsdogma die Souveränität des Staates, den con⸗ 
feſſionellen Frieden und die Geiſtes⸗ und Gewiſſensfrei⸗ 
heit angreifen ſollte demſelben entſchieden entgegenzutreten. 
Eine fernere Reſolution erklärt das ſtaatliche Bere 


bot des Jeſuitenordens in Deutſchland und die Ver- 


ſchließung der Schulen vor den Jeſuiten für nothwendiß, 0 


In Betreff ver Anwendung der Vorſchriftel 
der neuen Maah- u. Gewichtsordnung auf die Erhebung 
Controlirung und Vergütung der Braumalzſteuer ha 
Finanzminiſter nachſtehende Beſtimmungen getroffen 
Die in den Brauereien vorhandenen, bereits vermeſſene 
oder noch vor dem 1. Jan. k. Jahres zur Vermeſſi 


gelangenden Braugefäße ſollen von den Brauerei⸗Juhabern 1 


nach näherer Beſtimmung der Steuerbehörde neben 


Bezeichnung des Rauminbalts nach preuß. Quarten auß 


mit der Inhaltsangabe nach Litern verſehen werden I 7 
u 1 


Der Rauminhalt der nach dem 1. Jan. k. J. zu h 
meſſenden Brauerei-Geräthe und Gefäße iſt außſchlie g 


nach Litern zu ermitteln und anzugeben. III. Vom nan. 
Steuervergütun 
für die Ausfuhr von inländiſchem Bier unter den , 


ſten Jahre ab wird die Gewährung der 


Uebrigen unverändert bleibenden Beſtimmungen davon A 
hängig gemacht, daß mindeſten 50% (25 Kilogramm) 
Braumalzſchrot auf je 114½ Liter Bier verwendet IE 
müſſen und daß bei der Ausfuhr von 
wenigſtens 247/10 Liter Bier auf einmal ausgeführt wel ' 


den. 1 


welche die Braumalzſteuer-Erhebung, Controlirung vs 1 


Vergütung betreffen, find von 1. Jan. 1872 ab nur N 
dem neuen Maaßſyſtem zuläſſig uod zwar iſt überall, 
bisher die Deklaration nach preußiſchen Duarten un 
Scheffeln zu geſchehen hatte, dieſelbe nach Litern abzugeben, 
fel Bierzug aber nach Hektolitern anzumelden und feſtzu 
tellen. 

— Die „Prov. Corr.“ behandelt heute in länge 


amtliche Blatt erklärt ſich ſich für die Ausprägung ve 
Stücken zu 15 Mark = 5 Thlr (1 Mark = 10 


Ausland. 


Oeſterreich. Der Streit der Nationalität in Oeſter 4 


reich wird nicht nur um die Hegemunie in dieſer ſprachen 


und racenreihen Monarchie geführt. Es handelt ſich 
nur darum, ob die Slaven oder die Deulſchen und Mag 1 
ren den Grundcharakter des Reichs beſtimmen 
Neben der kirchlich⸗polttiſchen Frage, ob der Staat |! 


unbedingt den Geboten und Verordnungen der katboliſchen 


Kirche unterwerfen oder gegen dieſelbe ſeine eigenen Re 
zu wahren habe, iſt es vielmehr auch die auswärtige 
litik, welche die hadernden Völker entzweit. Die 
mit den ſtrengen Katholiken vereint, würden einerjel 
nach dem Oſten gravitiren und ſich als die natürlich“ 
Verbündeten Rußlands zur Erledigung der orientalische 


Frage berufen fühlen u. auch beweiſen wollen. Dagegen wür, 


den die Fäden, die von dem deutſchen Reiche und den, 
Königreiche Italien aus nach Wien laufen, von den ja 
viſchen Fingern zerſchnitten werden. a 
Italien. Der heilige Stuhl hat neueſtens bee 
auswärtigen Miniſterium zu Wien über die Hindernil 
Beſchwerde geführt, reſp. Proteſt erhoben, welche 
Verkündigung des aus dem ökumeniſchen Concil hervorge 


euſt 


gangenen Dogmas bereitet wurden, und hat Graf 2 nen 


De 


t det 


Bier in Flaſchen 4 


Sämmtliche Anmeldungen der Brauerei⸗Juhaben 


„ 0 


Ser, 
zu 20 Mark = 6½ Thlr. und zu 30 Mark 10 Thlt⸗ 
rr —— — . 


nicht . 
1 


ſollen. 


Slaven 


e 
det 


darauf einfach entgegnet, daß er ſeinerſeits zunächſt kei hr 


Anlaß habe, den Gegenſtand zu discutiren, jondern en 
er das betreffende Schriftſtück zur Kenntniß der beid 
Miniſterpräſidenten gebracht. 


Frankreich. Das Geſpenſt des Bonaparte 


hat den Franzoſen ſo die Köpfe verdreht, daß fie bl 
die Anweſenheit der ſo verhaßten Pruſſiens auf franz. 
ſchem Boden für den Augenblick vergeſſen haben. * 
den Mienen der Regierungsmänner eberſo wie aut hr 
Spalten der Journale grinſt einem dieſe Beſorgniß aud 
gegen. 1 
einer Correſpondenz des in Brüſſel erſcheinenden # 
du Parlement“ beurtheilen, welche in der nächſten I 
gebung des Hrn. Thiers ihre Quellen hat. Darnach hai, 
der Präſident der Republik die genauefte Kunde von nf 
len Schritten, welche die Bonapartiften in London, Ge 1 
Paris und ſonſtwo gethan haben. Er kenne ferner gelbe 
den Belauf der Summen, die früher und jetzt an 


Wie weit dieſelbe begründet iſt, möge ma Pi 


r 
Journale ausgetheilt werden. Ein hochgeſtellter Beamte j 


des Kaiſerreichs beſorge dieſe Vertheilung; die Sum 
vaiirten von 3000 bis 5000 Franks monatlich. 
ſeien auch der Regierung die Straßen und die Nu 
der Häuſer bekannt, wo bonapartiſtiſche Agenten in 
heim angeworben werdeu. Grade weil Thiers von aten 
dem unterrichtet iſt, glaube er die Umtriebe nicht fürche 
zu müſſen. Dabei hege er das unbedingteſte Vermaitz, 
zu Mae Mahon und dem jetzigen Gouverneur von . ge 
General Ladmirault. Die dermalige Parole für DIE rain 
napartiſtiſche Preſſe beſtehe einfach darin, das Ter en 
für ein neues Plebiscit zu bearbeiten. Auch die 2.7 „ 
von Orleans benutzen die Ferien der National⸗Verſa Sie 
lung, um ſich bei den Pariſern populär zu machen. lichen 
zeigen ſich faſt jeden Tag an irgend einem öffenen 
Orte. So wohnten Mitte voriger Woche der Herd on 
Aumale, der Prinz von Joinville und der Herzog nde 
Nemours einer Vorſtellung in der Oper an. Vor © 
der Vorſtellung verließen fie das Haus, fanden aber cr, 
fie aus demſelben heraustraten, eine Maſſe Perſones cher 
die zwar keine Rufe ertönen lietzen, fie aber mit = 
Ehrerbietung begrüßten, als wenn fie noch die Tuiler e or⸗ 
wohnten. Dem Vernehmen nach war dieſe Ovatio. mt 
bereitet worden. Ungeachtet ihrer Bemühungen n 


e Dopufariät der Priuzen unter dem Volke nicht zu, 
IR fie ac hei einem heile der höheren Klaffen. be 
1 fein mögen, und Gambetta hat wohl Recht, wenn 
agt, daß ſie ohne alle Macht im Lande ſind. 


Provinzielles. 


Ani ollub, den 1. Oktober. Der Kronprinz hat die 
1 deren würde der hiefigen Schützengilde angenommen und 
5 len zum Andenken eine filberne Medaille zukommen 
Den ulm, den 1. Oktober. Die von Herrn Ignatz 
dal lelewski projektirte Begründung einer großartigen 
. niſchen Aktien⸗Buchhandlung?, deren Werke durch ein 
ker von Kolporteuren in allen polniſchen Hütten“ ver⸗ 


6 erden ſollten, iſt einſtweilen auf beſſere Zeiten 
N mara worden, weil der Verein zur Beförderung der 
\ e lischen Intereſſen unter der polniſchen Bewohnerſchaft 
zufbuterlangle Kieinigkeit von 25,000 Thlrn. nicht gut 
dalteungen zu können glaubte. Dafür zeigt aber der Re⸗ 
. des „Przyjaciel ludu“ an der Spitze ſeiner neueſten 
. an, daß es ihm mit Hilfe eines „vornehmen 
niger. möglich gemacht ſei, an die „Kaſſuben“ eine 
Alle ere Anzahl von Freirxemplaren zu verabfolgen. Wer 
fran von dieſer Wohlthat Gebrauch machen will, hat in 
er Zuſchrift der Redaktion des „Przyjaciel ludu“ 
daß Adreſſe mitzutheilen und „gewiſſenhaft zu verſichern“ 
ann er den Abonnementöbetrag von 7 ¼ Sgr. nicht zahlen 
Sud arnſee, d. 1. October. Für Diebe bietet unſere gute 
N Saure letzt ein günſtiges Terrain; denn die treuen Wächter des 
| . es, welche wachſamer als die kärglich bezahlten Nachtwäch⸗ 
bert as Nahen des Feindes wittern und durch lautes Bellen 
athen, die Hunde, fehlen. Es hat ſich nämlich vor einigen 
dan bier das Gerücht verbreitet, daß ein toller Hund ſich 
ö fife n Hunden der Stadt gebiffen habe. Sämmtliche Hunde 
wal als Opfer dieſer Nachricht. Der tolle Hund — es mar 
lich ein ſolcher — wurde in Ludwigswalde erſchoſſen. Lei⸗ 
ihm l ein Opfer zu beklagen. Es wurde dort ein Kind von 
M gebiſſen. 


— —— K— 
Loc ales. 


Lurſte 19. Ordentliche Stadtversrdneten - Sitzung am 4. d. Ms. 
don dender Herr Juſtizrath Kroll, im Ganzen 23 Mitglieder 
m Magiſtrat die Herren Stadträthe Banke und Heins. 
„Von den zur Verhandlung gekommenen Vorlagen wurden 
ige in geheimer Sitzung berathen, andere wegen einzuholen⸗ 


ö 
0 
D 

un Information bezüglich der Beſchlußnahmen, und aus an⸗ 
N 
N 


1 
i 
0 
N 


j für n Gründen zur nächſten Sitzung zurüdgelegt. Nur eine, 
in „unferen Plas böchſt wichtige Angelezenheit, welche allfeitig 
weinte zweiſtündigen Debatte beleuchtet wurde, fand einen 
des weiſen Abſchluß. Es handelte ſich um die Durchführung 
ö ede Jahren angeregten Projects hierorts einen Vieh⸗ und 
für disnorkt zu begründen. Die von den ſtädtiſchen Vebörden 
eſe Angelegenheit gewählte Commiſſion, welche nach viel⸗ 
lg N Ermittelungen an ſachverſtändiger Stelle, das Project 
bez für die Stadt unmittelbar und mittelbar lukrativ fand, 
% Köttete, ſowie die Vereinigten Ausſchüſſe ſchlugen der 
vor: 1) zu genehmigen, daß der Magiſtrat den Pacht⸗ 
ür ag mit der Gemeinde Mocker abſchließe, welche für den 
| Wale ebörigen Antheil am Platze für den Viehmarkt 5 (fünf) 
den 1 jährlichen Pacht⸗Zins verlangt; — 2) zu bewilligen, zu 
Die aulichen Einrichtungen auf dem Viehmarkt 3750 Thaler. 
N werd der. machte dieſe Vorſchläge zu ihren Anträgen. Wir 
N cute Gelegenheit haben, auf dieſes Projekt noch einmal zu⸗ 
mg men, da daſſelbe noch einmal vor ſeiner Ausfüh⸗ 
| Ber an die Stadtv.⸗Verſ. gelangt. — Der vom Magiſtrat der 
. zugeſchickte Entwurf des Ausſchreibens für die erſte 
Nnsbermeiſterſtelle (bekanntlich mit 1800 Tolr. Gehalt] wird 
St und ſoll daſſelbe drei mal inſerirt werden. Der 
feige „Termin für die Anmeldungen iſt auf den 1. December 
for etzt. — Die Straßenkehrichts-Abfuhr im 1. ſtädt. Revier 
noch einmal ausgethan werden. . 
ten wi. 8. Pur Bettelei in unjerer Stadt. Vor einiger Zeit brach⸗ 
ere ai in unſerem Blatte einen Artikel über die immer grö⸗ 
nam imenſionen annepmende Bettelei der auswärtigen Armen, 
entlich derjenigen aus Polen, an unſerem Orte. In den 


Kreiſen der hieſigen jüdiſchen Bevölkerung hatte dieſes Unweſen 
ſchon längſt großen Anſtoß erregt, und man ſann darauf, die⸗ 
ſer Bettelei ein Ende zu machen. Zu dieſem Behufe trat 
geſtern eine freie Commiſſion, beſtebend aus Vertretern aller 
hieſigen jüdiſchen Vereine, zuſammen, um die Sache in die 
Hand zu nehmen und, wenn möglich, raſche Abhilfe zu ſchaffen. 
Die Meiſten waren darüber einig, daß dem Uebel der überhandneh⸗ 
menden Bettelei abgeholfen werden müſſe, doch wurde über die 
Art und Weiſe dieſer Abhülfe noch kein endgültiges Reſultat 
erzielt, da die Meinungen hierüber getheilt waren. Die Ver- 
treter der orthodoxen Partei machten geltend, daß die Unter⸗ 
ſtützung der Armen eine That ſei, welche von der heiligen 
Schrift als die größte Tugend bezeichnet werde, und man keinen 
Menſchen daran verhindern dürfe, dieſelbe auszuüben. 

Außerdem ſei Thorn bisher in der Welt als eine alte, 
fromme und mildthätige Gemeinde bekannt, deren guter Ruf 
durch derartige Reformen im Armenweſen Einbuße erleiden 
könnte. Die Vertreter der freieren Richtung replicirten darauf 
mit Recht, daß man durch Unterſtützung derartiger Bettelei 
nur der Liederlichkeit und der Trägheit Vorſchub leiſte. Die 
Leute aus Polen, die hier und in der Provinz betteln, kehren 
nach einiger Zeit mit dem Erlöſe ihrer Irrfahrten in die Hei⸗ 
math zurück, leben dort für einige Monate einen guten Tag, 
und dann geht das Geſchäft mit friſchen Kräften wieder los. 
Ja, es kommt ſogar vor, daß in Polen von derartigen Leuten 
Auctionen vou alten Sachen, welche fie hier erbettelt, veran⸗ 
ſtaltet werden. Ein Hauptgrund zur Beſeitigung der Bettelei 
fei die Beläſtigung, welcher man von Seiten der Armen aus⸗ 
geſetzt ſei. Privatim und geſchäftlich werde man von dieſer 
Klaſſe von Armen heimgeſucht, und oft in ſo unverſchämter 
Weiſe, daß man Hausrecht gebrauchen müſſe. 

Nach längerer Debatte war der Gegenſtand fo weit ge= 
Hart, daß man es für gerathen hielt, einen „Armen-Unter⸗ 
ſtützungs-Verein“ zu gründen. Die Mitglieder des Vereines 
würden ein Schild mit dem Namen des Vereins erhalten, 
welches ſie an der Thür befeſtigen und das den Armen ein 
Zeichen ſei, daß in dem betreffenden Hauſe nichts verabfolgt 
werde. Natürlich wäre es erſte Bedingung für die Mitglieder, 
unerbittlich jeden Armen ab- an den Vorſtand des Vereins 
zu weiſen. 

Ueber den zu gründenden Fonds des Vereins waren die 
Meinungen getheilt. Einige wollten die Gelder, welche von 
den verſchiedenen jüdiſchen Vereinen hierſelbſt alljährlich zu 
Armenzwecken beſtimmt ſind, in eine gemeinſchaftliche Kaſſe 
fließen laſſen und aus derſelben die Unterſtützung der auswär⸗ 
tigen Armen beſtreiten, während Andere durch Collecte einen 
ſeparaten Fonds für den Verein gründen wollten. Es wurde 
hierbei geltend gemacht, daß jeder Menſch, beſonders der Jude, 
gern Woblthaten erweiſe, und kein Mitglied der Gemeinde ſich 
ausſchließen würde, wenn es gelte, einen ſo humanen Verein 
ins Leben zu rufen. Jeder hätte dann Gelegenheit, fein Scherf⸗ 
lein für die Armen, das ihm ſonſt löffelweiſe abgezapft werde, 
mit einem Male alljährlich abzutragen. Die endgültige Ent⸗ 
ſcheidung über dieſen Punkt fol in einer zweiten VBerfammluug 
geſchehen. 

Wir freuen uns, daß unſere jüdiſchen Mitbürger endlich 
die Sache energiſch in die Hand nehmen und wünſchen, daß 
der Armen⸗Verein recht bald feine Thätigkeit mit gutem Er⸗ 
folge beginne. 


Sörtlen: Bericht 
Berlin, den 4. Oktober cr. 
Fonds: 


ſeſter. 
Ruſſ. Banknoten . 81% 
Walch Tage 8187 
Poe d . 7172 
Weſtpreuß. do. 4% u ũ I.. 88/1 
Poſener n See 90 ½ 
ee wa ee 968% 
Oeſterr. Banknoten 490. . . 859/8 
SION FR H FIN RE 577/8 
Weizen: 
Oetbr. 838% 
Roggen lebhaft. 
n A en ee 54½ 
Oetbr.⸗Novbtttrmn. 54% 
S 54½ 


Novbr.⸗Dezb e. 
April⸗Mai 


BEIN: Seiirr?r?t?᷑f²R;Xꝶnz f ee 28/8 
pro Novbr. Dezbr. „ 
Sytritus ſchwankend. 
999% srl: Spain Were Tschleri 20. 20. 
Oetbr.⸗Novbr. 19. 20. 
April⸗Mai. 19.— 
Getreide⸗Markt. 


Chorn, den 5. October. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: klar. Mittags 12 Uhr 6 Grad Wärme. 
Geringe Zufuhr. Preiſe feſt und höher. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 78—80 Thlr., bellbunt 126—130 
Pfd. 74—78 Thlr., hochbunt 126— 132 Pfd. 75-78 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen, friiher 120125 Pfd. 45—48 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 42—45 Thlr., Kochwaare 48 — 50 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort. 5 80½ 18½ 19 Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 81¾, der Rubel 27¼ Sgr. 


Danzig, den 3. October. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt: bei guter Kaufluſt höher. Zu notiren: 
für ordinär bunt 120—123 Pfd. von 6772 Thlr, roth 126 
— 132 Pfd. von 74-79 Thlr. hell- und hochbunt und glaſig 
125—132 Pfd. von 78—83 Thlr, weiß 126 — 132 Pfd. von 
80-84 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen friſcher zur Conſumtion 120—125 Pfd. von 51—53½ 
Thlr. pro 2000 Pfd. 

Gerſte, kleine 107 Pfd. 50 Thlr. große 107 — 113 Pfd. von 
49 —52½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, friſche nach Qualität 48—51 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Qualität von 3638 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Rübſen und Rapps gedrückt. 

Spiritus ohne Zufuhr. 

Stettin, den 4. October., Nachmittags 1 Uhr. 
Weizen, loco 62 - 80, per September-Oktober 79½, October⸗ 
November 79 ½, per Frühjahr 79 ½. 

Roggen, loco 49-53, per September- October 51½, per 
October⸗November 51½, per Frühjahr 52¼. 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 27½ Br., per Septb. Oktbr. 
100 Kilogr. 27Y6, per April⸗Mai 100 Kilogramm 27 Br. 
Spiritus, loco 18%, per September = October 18 /, per 

Frühjahr 18/1, 
e  — — — — 
Preis: Conrant 
der Mühlen- Adminiftration zu Bromberg 
vom 4. October 1871. 


Benennung der Fabrikate. Unverfteuert, | . Berfteuert 


pr. 100 Pfd 100 Pfd 
g the | far | pf. thlrſ far 
Weizen⸗Mehl No. 1 6 4 — 7 5 of. 
77 ne 7 5 20 — 61! 21 
561. ( 
utter⸗Mehl 5 i : = ei oe 
Tele Ra 1110 — 110 — 
Roggen⸗Mehl No. 1 in 
7 7 n 3 31241—|| 4| ı|-- 
77 ER TEE ba N TE ze ige 
Gemengt⸗Mehl (bausbaden) | 3 12 — 3 191%: 
EN ee 2126 — 3] 1) — 
Futter Mehll 1128 — 128 — 
Heiss ĩi 1118 Ii 
Graupe No. 1. 8 10 — 823 — 
71 7 5 . * . . 11 — 1 —— Kae —— 
„ NEE En 5 61 
45 33 „ 
„ 320 — 4 3|— 
Grütze Ko. „ 414 — 427 — 
07 4 2 — 415 — 
Koch Mehl 2416193946063 
Futter⸗Mehl 1128 — 1128 — 


S n— ————— ß 
Amtliche Tagesnotizen. 
Den 5. October. Temperatur: Wärme 1 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 2 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 6 Zoll. 


Inferate. 


dre, Pomdopath. Verein. 
tag, den 6 Oktober Abends 8 Uhr bei 
Hildebrandt. 


Geſchaͤfts-Eröffnung. 
Mien an geebrten Publifum die ergebene 
e, g 8 
Mauer 2 5 am hieſigen Platze, an der 


Gastwirthschaft 


er 

iifnet habe. Es wird mein Beſtreben 
Vert durch gute Speisen und Getränke das 
und ben meiner Gäſte zu rechtfertigen 
r itte um recht zahlreichen Beſuch. 
Onntags und Montags großes 

anzkränzchen 
Hochachtungsvoll 


Heinrich Krüger. 
n , Nürnberger Hier 
n Fa 


2 B täglich. Carl Spiller. 
% un verfaufe Nürnberger Bier in Ya, 
ie Tonnen-Gebinden, wie in Flaſchen. 


+ 
1 
* 


Bekanntmachung. 

Die Sub haſtation des Antheils des 
Dachpappenfabrikanten Lohmeyer, an den 
ihm und ſeinen Kindern gehörigen Grund⸗ 
ſtäcken Bromberger Vorſtadt Nr. 2, 37, 
38, 39 und der am 3. October er. an⸗ 
ſtehende Verſteigerungs⸗Termin werden 
mit Genehmigung des Extrahenten auf⸗ 
gehoben. 

Thorn, den 13. September 1871. 


Königl. Kreis⸗Gericht. 


Der Subhaſtationsrichter. 


Kissners Restauration 
Gerechte Straße. 


Sonnabend den 7. Oktober 


Wurf-Pihnid, — 
Königsberger und Thorner Lagerbier friſch 
vom Faß. 


5—6 junge Mädchen, welche geſ. find 
gründl. die Schneiderei zu erlernen, kön ⸗ 
nen ſich melden bei Albertine Schnur, 
Modiſtin, Culmerſtraße 309. 


Ich wohne jetzt Heiligegeiſtſtr. 172, 
vis-à- vis d. Fortifikationsbureau. Güttel. 


Mein Schuh- u. Stiefellager 
befindet ſich jetzt 


5 
Altſtädt. Markt Nr. 295, 


nahe der Poſt und dem Hotel „Drei 
Kronen.“ J. S. Caro. 


Jun der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck zu haben: 


4 Wand⸗CTabellen 


zur Umwandlung der alten Maaße u. 
Gewichte in die durch die neue Maaß⸗ 
u. Gewichts Ordnung für den norddeutſchen 
Bund feſtgeſtellten 
neuen Maasse und Gewichte. 
Bearbeitet von 
L. Fritze, Seminarlehrer. 
Preis aller 4 Tabellen 6 Sgr. 


Bretter: u. Bohlen 


in verſchiedenen Dimenſionen ſtehen auf 
der Schloßmühle (Thorn) zum Verkauf. 


Filzſchuhe empf. Grundmann, Schülerſtr. 


30 junge gr. Zug- u. Maſt⸗ 


ochſen, 25 oftfr. Trag⸗Ferſen 
und Kühe, brt. Zuchtbullen z. Verkauf. 
Station Grunau Mr. 1. 

aD fleundliche, gut wöblirie Stuben 
2 mit ſeparatem Eingang ſind zu 


sermiethen 
Kl. Gerberſtraße Nr. 17. 


Auch finden Penſionärinnen gut 


Aufnahme 
Kl. Gerberſtraße Nr. 17. 


Jg ſache einen tüchtigen und zuver⸗ 
läſſigen 


Lauſburſchen und Colporteur. 
E. F. Schwartz. 


der Brückenſtraße gelegen, iſt zu ver⸗ 
miethen. Wo? ſagt die Exp. d. Ztg. 


Thorn, den 28. Septbr. 1871. 

Mit Bezug auf unſere Bekanntmachung 
vom 12. Juni d. J. die Beſetzung der Stelle 
des erſten Bürgermeiſters hieſiger Stadt 
betreffend, bringen wir hierdurch zur Kennt⸗ 
niß, daß das Gehalt dieſer Stelle von 1500 
Thlr. auf 1800 Thlr. erhoht und die 
anderweite Ausſchreibung der Stelle be— 
ſchloſſen worden iſt. 
Wir erſuchen nunmehr Bewerber, 
welche die Qualification für den höheren 
Verwaltungs- oder Juſtizdienſt befigen, oder 
Solche, welche in gleicher amtlicher Stellung 
bereits fungirt haben, Meldungen zu der 
vom 1. October d. J. ab vacanten Stelle 
unter Beifügung ihrer Zeugniſſe bis zum 
1. Dezember bei dem Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Juſtizrath Kroll einzureichen. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der zwiſchen dem |. g. Elsner'ſchen 
Salzſpeicher und dem dazu gehörigen Stall⸗ 
gebäude belegene Hofraum ſoll anderweit 
meiſtbietend vermiethet werden und haben 
wir hierzu einen Termin auf 
Mittwoch d. 11. d. M. Vorm. 11 Uhr 
im Büreau der unterzeichneten Verwaltung 
anberaumt, woſelbſt die Bedingungen ein⸗ 
zuſehen ſind. 

Thorn, den 5. Oktober 1871. 
Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 
Städtiſche Mädchenſchule. 

Der Winterkurſus beginnt am 16. d., 
und zwar für die höbere Töchterſchule ſo— 
wie für die Bürgermädchenſchule in deren 
bisherigem Lokal, Altıtant Bäckerſtraße. 
Daſelbſt erfolgt auch die Aufnahme neuer 
Schülerinnen am 13. und 14. von 9 bis 
1 Uhr. 

Die Elementarmädchenſchule hingegen 
überſiedelt nach der Neuſtadt, in das Haus 
Nr. 216. dicht neben dem Jacobshoſpital. 
Dort werden alle Meldungen, Anfragen 
u. ſ. w. vom 16. d. ab, während der 
Schulzeit, entgegengenommen, im Falle 
meiner Abweſenheit durch den zeitigen 
Hauptlehrer Herrn Reschke. 

Thorn, den 5 October 1871. 

Der Director Dr. Prowe. 

Ein einſpänniges ee re | 

gutes Fuhrwerk Die Buchbinderei von E. Beyer be⸗ 
ſtets zu vermietben Kl. Gerbe gaſſe 15. findet ſich jetzt Schülerſtr. 410, 3 Treppen. 


G 99 ” 
eſchüfts Eröffnun 
| 2 % 
Einem geehrten Publikum erlaube ich mir ergebenft anzuzeigen, daß ich am 


hieſigen Platze 


Reuſtadt Rr. 268, neben Hotel zum Copernicus 


eine 


Eiſen., Stahl- u. Meſſingwaaren-Handlung 


begründet habe und bitte, mich in dieſem meinem Unternehmen gütigft unterſtützen zu 
wollen. 


Schul⸗Anzeige. 
In meiner höheren Töchterſchule be⸗ 
ginnt der Unterricht für das Winterſe⸗ 
meſter am Montag, den 16. October. 
Zur Aufnahme neuer Schülerinnen, 
auch ſolcher, welche noch gar keinen Uns 
terricht genoſſen haben, bin ich täglich in 
den Vormittagsſtunden bis 1 Uhr und 
Nachmittags von 3 bis 5 Uhr bereit. 
Julie Lehmann, 
Gerechteſtraße 138/39. 


Grosse Auction. 
Freitag, 6. d. Mts., von Morg. 9½ 
Uhr ab, werde ich im Hauſe Altſt. Markt 
289, 2 Tr., Verſetzungshalb. verſch. Möb., 
als: 1 eſch. Wäſchſp., 1 mah. Schreibt., 
1 Kleiderſtänd., Sophas ꝛc., Haus⸗ u. Milch⸗ 
geräth u. Cigarren geg. gleich baare Be⸗ 
zahl, verſt. W. Wilekens, Auctionater. 


Geſchafts⸗Bücher 


aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
J. O. König & Ebhardt 
in Hannover 

ſind in großer Auswahl ſtets vorräthig. 
Druckſachen aller Art 

nach beſonderen Vorſchriften werden fau- 
ber geliefert, auch ſind verſchiedene Muſter 
von Druckſachen bei mir einzuſehen. 
Julius Ehrlich, 
Bılldenftraße 37. 


Anfehlbare Hülfe 
Kranken und Leidenden 


gende Hülfe für alle inner und 

äußerlich Kranke jeder Art von Dr 

Le Roi, Oberſanitätstath, Leib 

arzt ꝛc., welches ſoeben in 27. Auf⸗ 

lage erſchten und bereits in nahezu 

120,000 Exempl. verbreitet iſt. 

8 Durch die Auchhandlung don 
Ernst Lambeck für nur 7½ Sgr 

zu beziehen. 

Verlag von G. Germann in L ipzig 


8 Erbe 2: R 
5 | 


Thorn, den 1. Oktober 1871. 
Hochachtungs voll 


Dem geehrten Muſik treibenden Publikum der Stadt Thorn und 
ihrer Umgebung empfehle ich hierdurch meine 


Musikalien-Leih-Anstalt 


zu gefälliger FA 

Es iſt dieſelbe in dieſem Jahre abermals weſentlich und zwar durch 
793 Piecen vergrößert worden: für 2 Pianofortes zu 4 und 8 Händen, 
Muſik für das Pianoforte zu 4 Händen, darunter Clavier⸗Auszüge, Ouver⸗ 
türen, Rondos, Fantaſien, Tänze und Märſche, ferner Muſik zu zwei 
Händen, darunter wieder Clavier ⸗ Auszüge, Ouvertüren, Rondos, Tänze 
und Märſche in großer Auswahl, endlich mehrſtimmige Geſänge und 
Lieder für 1 Singſtimme mit Begleitung des Pianoforte. 

Die Auswahl der Muſikſtücke, bei welcher ich den freundlichen 
Rath Muſikverſtändiger vielfach benutzt habe, ift, ich glaube es ausſprechen 
zu dürfen, eine glückliche und wird vielſeitig zufriedenftellen. 

Meine Bedingungen für das Abonnement, welche dem Haupt⸗ 
Cataloge vorgedruckt find, geböcen zu den billigſten und das Intereſſe 
des Publikums am meiſten fördernden. 

f Der Eintritt zum Muſikalien-Abonnement kann jeder Zeit ſtatt⸗ 
nden. 

Der neueſte Nachtrag des Cataloges, (der 4. v. 1. October 1871) 
ſteht jedem Muſikliebhaber zu Dienſten. 

Thorn, den 29. September 1871. 


Ernst Lambeck. 
e888 


— man 


Wir verkaufen von heute ab: 
en Sros: 


Spiritus per 9600 % 24 Thlr. — Sgr. — Pf. 
Dopp. Branntweine / Anker 1 Be 
en detail: 
Spiritus: Kornus: 
4 Quart 7 Sgr. — Pf. 1 Quart 4 Sgr. — Pf. 
Ya * * 6 ” 7e * 2 " 6 r 
Ya „ 2 229. 1 Ya r E „ 4 * 
Us = | 9 Is 3 D 
Dopp. Branntweine: Liqueure: 
1 Quart 6 Sgr. 6 Pf. 1 Quart 8 Sgr. 6 Pf. 
Ya " 3 ) 6 „ 7 * 4 15 6 * 
Ya 7 1 „ 9 ” 7 * 2 " 6 * 
78 7) 1 * e 1 


75 „ 1 1 4 * |, 7 
½ Quart⸗Flaſche 5 Sgr. 6 Pf. ine 4 
Thorn, den 5. Oetober 1871. 4 
S. Blum. H. F. Braun. Herm. Cohn. 


L. Dammann & Kordes. C. A. Guksch. Marcus Henin“ 
G. Hirschfeld. G. Kelm. G. A. Körner. E. Mielzine, 
M. H. Olszewski. F. Raczyniewski. G. Sachs. 
Hermann Schultz. L. Sichtau. A. Stentzler. 

W. Sultan. B. Wegner & Co. 


In Gemäßheit des § 14 des Uebereinkommens tem 20. April 1869 wird 0 a 

23., 24. und — wenn nöihig — am 25. Oktober d. J. zu Nürnberg ein Den We 
ſcher Vereinstag ſtattfinden, zu welchem wir hierdurch die Mitglieder aller durch JE, 
Uebereinkommen verbundenen Deutſchen Landes-, Provinzial⸗ und Zweig, Vereine 3 15 
Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger und der im Kriege in Gemen, 1 
ſchaft mit ihnen ſich derſelben Aufgabe widmenden Deutſchen Frauen⸗Vereine angel“ 
gentlichſt und ergebenſt einladen. 0 
Innig dankbar für Dasjenige, was den Vereinen durch Gottes Segen wil 

rend des letzten Krieges zu thun vergönnt geweſen, iſt es uns ein dringendes Anliegen, 
daß die in dieſem Kriege gemachten Erfahrungen für die Zukunft ſorgfältig be 
werden, und daß durch eine wohlgeordnete Friedens⸗Thätigkeit die Bereitſchaft MT 
oben gedachten Vereine für jeden künftigen, will's Gott fernen Krieg ſicher erhalten, 
ja erhöht wird. M f 
In dieſem Sinne ſind die Gegenſtände der Verhandlung von uns gewäh 4 

Es ſind die beiden folgenden: f 4 
1) „Austauſch der Erfahrungenüber die Leiſtungen der deutſchen Vereine zur Pflez 1 
im Felde verwundeter und erkrankter Krieger während des letzten Krieſe, 

auf dem Krieges-Schauplatze und im Jalande, namentlich in Bezug 19 

die Pflegerinnen und das männliche Hülfsperſonal, die Sanitäts züge, d 1 
Vereins⸗Lazarethe und die Vereins⸗Depots.“ 4 

2) „Erwägung der Mittel zur Sicherung einer fortdauernden und gere 9 
lichen Friedensthätigkeit der Deutſchen Vereine und ihrer Bereitſchaft 1 
einen künftigen Krieg, mit befonderer Beziehung auf die diesfälligen 0 N 
folutionen der Berliner internationalen Conferenz vom 27. April 186 
und auf die im letzten Kriege gemachten Erfahrungen.“ 7 
Die hauptſächlichſten der eben gedachten Reſolutionen ſind untenſtehend ab 
druckt. Die einleitenden Vortrage haben der Herr Hofrath und Profeſſor ver Rechte 
Dr. v. Held zu Würzburg für das erſte und der Herr Dr. med. Brinkmann zu Berlin 1 
für das zweite Thema gefälligſt übernommen. 00 
Der Vereinstag wird am Montag, den 23. October, Vormittags um 140 

Uhr beginnen. — Die nach Nürnberg kommenden Vereinsmitglieder erſuchen wir, be f 
dem Vorſitzenden des dortigen Kreis-Ausſchuſſes des Bayeriſchen Landes- Vereins, 
Herrn Fabrikbeſitzer Markt⸗Vorſteher Wilh. Puſcher, ihre Namen und den Verein, 
welchem ſie angehören, einſchreiben zu laſſen. A 
Gott gebe einen reichen, unſere Vereins⸗Sache weſentlich und dauernd ft f 

dernden Erfolg der Nürnberger Verſammlung! 1 

Berlin, am 13. September 1871. 


Das Central-Comité der Deutschen Vereine zur Pflege im Feldt 1 
| 


worden. 


verwundeter und erkrankter Krieger. 
R. v. Sydow. 


Reſolutionen der Berliner internationalen Conferenz v. 27. April! 869. 
III In Bezug auf die Friedensthätigkeit der Hülfs⸗Vereine. int | 
13. „Ohne Vermehrung der Pflegekräfte im Frieden können die Hürfe- Bere 
ihrer Aufgabe im Kriege nicht genügen.“ „ 
„Die ſelbſtſtändige Ausbildung von Krankenpflegerinnen entſpricht der a 1 
gabe der Hülfs⸗Vereine.“ PP) f 
15. „Strenge Prüfung der Qualifikation und anhaltende Uebung und eh 
2. an der Armen-Srankenpflege ſind die erſten Bedingungen zur Erfüllung di 
ufgabe.“ a | 
16. „Auswahl und Ausrüſtung eines Hülfskörpers thatkräftiger und van, | 
Männer ift für die Zwecke der Hilfs⸗Vereine im Kriege und Frieden gleich förberlinh, 
20. „Hülfeleiſtung in den Nothſtänden des Friedens iſt für eine lebenskräf 


10 der Hülfs⸗Vereine nothwendig und der Vorbereitung für den gu 
rderlich. 55 
21. „Die Hülfs. Vereine werden im Frieden ihre Kräfte ſolchen humanen 11 


ſtrebungen zuwenden, die ihrer Aufgabe im Kriege entſprechen, der Krankenpflege. un 0 
1 RE NIUDG in Nothſtänden, die, wie der Krieg, raſche und geordnete daf 
ver n. a 
„Es muß das Beſtreben der Hülfs⸗Vereine im Frieden fein, die Auel 
der Krankenpflege durch die evangeliſche Diakonie und die kalba 
Ordenshäuſer fo wie auch durch die Körperſchaften der Johanniter und Malthe u 
Ritter und andere verwandte Genoſſenſchaften, zu unterſtützen und nach Kräften 


fördern.“ 
5 1 
2500 Thlr., aaf, wean] Einen tüchtigen u. ſolide 

Colporteur 


ein Rittergut im hieſigen Kreiſe, als Hy i 
ſucht gegen hohe Proviſion d 


pothek geſucht. Offerten unter Chiffre 
Buchhandlung von 


G. 20 in der Exped. d. Ztg. abzugeben. 
1 möbl. Zimmer nebft Kabinet iſt ſogleich Ernst Lambeck · 


zu vermiethen Gerechteſtr. 95, part. 


1 Verantwortlicher Redakteur Krust Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


